
»Die hätten sich alle über
uns kaputt gelacht«

Der Schauspieler Matthias Schweighöfer auf
die Frage, warum er und seine Freunde in
dem Film „Russendisko“ ohne russischen

Akzent sprechen

Dämmert das Ende
der Casting-Shows?
Die Kritik nimmt zu: Selbst „DSDS“ läuft
das Publikum davon. Hören und Sehen

Der Titanic-Regisseur
geht der Sache auf den Grund
Warum James Cameron im Marianengraben
in 11000 Meter Tiefe taucht. Gesellschaft
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AUF EIN WORT

Licht aus,
kein Spot an
Nicht, dass Sie sich noch
wundern: Auf der Welterbe-
Zeche Zollverein gehen am
kommenden Samstagabend
die Lichter aus. Und falls Sie
sonst noch irgendwo ein
Lichtlein ausgehen sehen,
können Sie zurecht ein Sys-
tem dahinter vermuten. Man
begeht nämlich auf diese
Weise die „Earth Hour“. Mit
dieser Weltstunde soll auf
den CO2-Ausstoß hingewie-
sen werden und auf den Kli-
mawandel, den er beschleu-
nigt. Licht aus, kein Spot an.
Symbolisch.

Eine Stunde lang, das ist
nicht viel. Und um 20.30
Uhr, wenn die „Earth Hour“
dann anbricht, dämmert es
noch ein wenig – und dem
einen oder der anderen viel-
leicht auch, dass man locker
eine Stunde lang ohne den
einen oder anderen Schein-
werfer auskommen könnte.
Nicht nur einen Tag im Jahr.

Aber das wäre dann ja
nicht mehr symbolisch. JD

Theater Oberhausen
in Südamerika
Oberhausen. Herbert Fritschs
vielfach gepriesene Inszenie-
rung von „Nora oder ein Pup-
penhaus“ beschert dem Thea-
ter Oberhausen inzwischen
Einladungen in alle Welt. So-
gar zwei südamerikanische
Theaterfestivals stehen jetzt
an: „Nora“ gastiert vom 29.
März an auf dem iberoameri-
kanischen Festival in Bogo-
tá/Kolumbien und ab 6. April
auf dem internationalen Festi-
val in Caracas/Venezuela.

DAS GEDICHT

Wünsche
Franz Wittkamp (* 1943)

Was wünscht der Herr
fragte das R

Ist Kaffee da,
fragte das A

Und was willst du,
fragte das U.

Ich möchte Tee,
sagte das E.

Tee gibt es nie,
sagte das I.

Was gibt es denn,
fragte das N.

Es gibt Kakao,
sagte das V.

Kakao macht fett,
sagte das Z.

Besser als nix,
sagte das X.

@ kultur@waz.de

LEUTE

Winkelmann liest in
Essen über Dortmund

Essen.Der Dortmunder Regis-
seur und Autor Adolf Winkel-
mann liest am heutigen Diens-
tag (ab 19.30) im Essener Un-
perfekthaus aus seinem Buch
„Winkelmanns Reise ins U“.
Die durchaus ironische Expe-
dition ins Innere des Dort-
munder Wahrzeichens fördert
dabei eine ganz eigene Welt
zutage. Außerdem themati-
siert Winkelmann in seinem
Buch prägnant die angespann-
te Konkurrenzsituation zwi-
schen Dortmund und Essen.

Adolf WinkelmannFoto: Vahlensieck

Bochumer Preis an
Potsdamer Historiker

Bochum. Der mit 25 000 Euro
dotierte Bochumer Historiker-
preis geht dieses Jahr an den
Potsdamer Geschichtswissen-
schaftler Christoph Kleß-
mann. Er sei führend an Grün-
dung und Ausbau des Zent-
rums für Zeithistorische For-
schung in Potsdam beteiligt ge-
wesen, teilte die Ruhr-Univer-
sität mit. Unter seiner Leitung
habe sich das Zentrum zu
einer der produktivsten zeitge-
schichtlichen Forschungsstät-
ten in Europa entwickelt. epd

Christoph Kleßmann Foto: HO

Jens Dirksen

Berlin. Auguststraße, fünf
Gehminuten von der Mu-
seumsinsel entfernt: Umzin-
gelt von Galerien in sanierten
Jahrhundertwende-Häusern,
ragt ein Neubau kühlmodern
heraus, nur eine Panorama-
Glasscheibe trennt ihn vom
Sportplatz der Schule neben-
an. Drinnen im Museum, das
gar keines sein will, hat der
Chef einen dicken, großen
Teppich auslegen lassen, für
die Mütter mit Kleinkindern,

die sich hier oft treffen. Der
Chef ist Thomas Olbricht,
Prof. Dr. Dr. und lange prakti-
zierender Hormon-Arzt, ehe-
mals Aufsichtsratsvorsitzen-
der der Wella AG und Millio-
nenerbe aus Essen.

Ausgerechnet im Kultur-
hauptstadtjahr 2010 hat Ol-
bricht in Berlin seinen „Collec-
tors Room“ eröffnet. Was der
Neubau gekostet hat, mag er
nicht sagen. Nur, dass er vom
„Regierenden“ Klaus Wowe-
reit empfangen wurde, der ihn
von seinem Balkon auf die
Stadt gucken ließ und sagte:

„Ich freue mich, wenn Sie mit
dieser Idee kommen, ich
unterstütze Sie, wo ich kann –
aber bezahlen müssen Sie’s!“
Das sei, nach jahrelangem Hin
und Her in Essen, mal eine An-
sage gewesen, „damit konnte
ich leben!“

Nach Protesten von Anwoh-
nern, die sich auf die Bauord-
nung beriefen, gab sich Ol-
bricht mit 1300 Quadratme-
tern für die Kunst zufrieden,
der Rest des 3000-Quadratme-
ter-Baus wurde Wohnraum:
„Heute bin ich heilfroh, dass es
so ausgegangen ist. Wir wollen
ja nicht die ganze Sammlung
auf einmal zeigen!“

In den zwei Jahren seither
hat sich das, was der Sammler
aus Leidenschaft sein „Kunst-
labor“ nennt, in der an Ausstel-
lungsadressen nicht gerade ar-

men Hauptstadt etabliert. Der-
zeit strömen die Besucher hier
zu Gerhard Richters Editio-
nen, Werke also, serienweise
hergestellt wurden, in Aufla-
gen zwischen 4 vier und 750 –
eine sehenswerte Ergänzung
zur großen Richter-Retrospek-
tive der Nationalgalerie. Die
Sammlung Olbricht ist die ein-
zige weltweit, die Exemplare
von sämtlicheb Richter-Editio-
nen besitzt, abgesehen von je-
nen, die exklusiv für Museen
entstanden.

Warum Berlin und nicht im
Revier? Für die Zeche Zollver-
ein, die ihm als Ausstellungs-
ort angeboten wurde, „war mir
die Sammlung, muss ich ehr-
lich sagen, zu schade“, sie wä-
re dort untergegangen. „Ber-
lin“, sagt Olbricht, „ist die ein-
zige wirklich internationale

Stadt im Land. Mit den Touris-
tenströmen hier erreicht man
ein ganz anderes Publikum.“
Warum schaut er sich seine
Kunst nicht lieber zu Hause
an? „Eine große Kunstsamm-
lung,“ erklärt er, „darf man
nicht unter Verschluss halten,
wenn andere auch davon über-
zeugt sind, dass sie etwas Be-
sonderes ist. Da spüre ich eine
Verpflichtung, diese Kunst an
einem besonderen Ort zu zei-
gen.“ Und: „Ich bin ja nicht
ausgewandert, ich lebe weiter
in Essen, weil ich mich dort
wohlfühle.“

„Wahnsinn!“

Thomas Olbricht ist Samm-
ler aus Leidenschaft, die sich
in jungen Jahren zunächst auf
Briefmarken, Feuerwehr- und

Rettungsautos richtete und in
den letzten 30 Jahren auf aktu-
elle Kunst. Dazu, sagt der 64-
Jährige, „gehört der Mut, sich
für das Neue zu interessieren,
für Dinge, die man nicht gleich
versteht.“ Er sei „süchtig nach
Farbe, Aktion und Nähe zur
Kunst“ gesteht er. Ob er schon
mal einen Kunstkauf bereut
hat? „Immer!“, stößt er hervor,
„nach jedem Kunsterwerb
kommt das tote Tier und du
sagst dir, meine Güte, was hast
du da getan? Wahnsinn! Als
Endokrinologe weiß ich ja, da
ist Adrenalin im Spiel, Norad-
renalin, und dann, nach ein
paar Tagen hast du dich beru-
higt. Und morgen geht es wie-
der weiter…“ Olbricht tröstet
sich mit seinem Kennerblick,
der ihm sagt: Qualität bleibt,
den Preis vergisst man.

So traut sich Olbricht, die
aktuelle Kunst mit Kunsthand-
werk und Kuriositäten aus
fünf Jahrhunderten zu kombi-
nieren, nach dem Prinzip der
Wunderkammern der Renais-
sance und des Barock: Elfen-
beinschnitzereien und Stun-
dengläser, Bergkristalle, Mu-
scheln und Korallen, aber
auch die blauen Rettungs-
autos: „Was glauben Sie, wo
die Schulklassen, die hierher
kommen, als erstes stehen? Es
ist ein Weg, die nächste Gene-
ration ins Museum zu locken.“

Der Herr der Wunderkammer
Der Essener Sammler Thomas Olbricht zeigt in seinem Berliner „Collectors Room“ Gerhard Richter und vieles mehr

Der „Collectors Room“, das Kunstlabor des Essener Sammlers Thomas Olbricht im Herzen Berlins, mit den Editionen von Gerhard Richter. Foto: Klaus-Dietmar Gabbert

»Nach jedem
Kunsterwerb sagst du
dir, du meine Güte,
was hast du getan!«

Johannes Wolters

Essen. Für diesen sympathi-
schen Piraten würde jeder so-
fort Partei ergreifen. Kaum je-
mand ist so mit dem Herzen
bei der Arbeit, doch so richtig
erfolgreich ist unser Kapitän in
seinem Gewerbe nun nicht.
Und so ging er bislang auch im-
mer leer aus, wenn die Piraten
ihren Preis für den Freibeuter
des Jahres vergaben.

Trotzdem, in dem Anima-
tionsfilm „Die Piraten!“ ist er
mit Leib und Seele ein Schre-
cken der Meere, organisiert
Schinkenfestessen für seine
Mannschaft, entert und plün-
dert, was ihm vor seine maro-
de Galeone kommt. Und das
ist nach einer grandiosen Rei-

he von Fehlschlägen schließ-
lich das Schiff des jungen
Charles Darwin. Der wittert
eine wissenschaftliche Sensa-
tion, als sich der von der Crew
geliebte Papagei Polly als letz-
ter Dodo entpuppt.

Zusammen mit dem von
Ehrgeiz getriebenen Wissen-
schaftler, begibt sich unsere
wackere Piratentruppe nach
London, um dort mit Polly den
großen Preis der Royal Society
einzuheimsen. Mit dem ge-
wonnenen Reichtum und dem
wissenschaftlichen Ruhm
glaubt der Piratenkapitän,
endlich den begehrten Titel in
der Tasche zu haben. Doch in
London regiert Queen Victo-
ria, die erklärtermaßen der
größte Feind aller Piraten ist…

Das im englischen Bristol
beheimatete Studio Aardman,
weltbekannt als Macher von
„Wallace & Gromit“, beweist
mit diesem Werk einmal mehr

großes filmerzählerisches Ta-
lent. Die auf der Buchvorlage
von Gideon Defoe beruhende
Story ist eine verschmitzt-iro-
nische Abenteuersaga voller

witziger Volten, die Jung und
Alt gleichermaßen amüsieren
wird. Dabei sieht man in jeder
Einstellung dieses mühevoll
und in extrem zeitaufwändiger
Handarbeit hergestellten
Meisterwerks die Begeiste-
rung des Teams um Regisseur
Peter Lord für ihre Arbeit.

Lord, der das Aardman Stu-
dio mit kleinen Knetanimatio-
nen einst am Küchentisch der
Eltern gründete, erfüllte sich
mit der Geschichte um den na-
menlosen Piratenkapitän
einen Lebenstraum, spürbar
viel von seiner eigenen Person
soll dabei in die Hauptfigur
eingeflossen sein. Schon wit-
zig, dass die Queen ihn inzwi-
schen zum Commander of the
British Empire geadelt hat.

Nicht gerade der Freibeuter des Jahres
Der liebevoll gestaltete Animationsfilm „Die Piraten!“ erzählt von einem glücklosen Kapitän mit maroder Galeone

Collectors Room, Auguststra-
ße 68, 10117 Berlin. Geöff-
net: Di-So 12-18 Uhr, Eintritt:
6 €, erm. 4 €. Audioguide:
2 €. Die rund 150 Richter-Edi-
tionen 1965-2011 (Grafiken,
Foto-Editionen, Multiples,
Künstlerplakate. Gemälde-
Editionen etc.) sind noch bis
zum 13. Mai zu sehen.

DIE AUSSTELLUNG

Bis zum 13. Mai

„Panem“-Film
bricht in den
USA Rekorde
Essen.Noch nie ist in den USA
im Frühjahr ein Film derart er-
folgreich gestartet, wie jetzt
„The Hunger Games“, die Ver-
filmung des ersten Teils der
„Tribute von Panem“-Trilogie.
Mit 155 Millionen Dollar
spielte der Fantasyfilm in den
Staaten an den ersten drei Ein-
satztagen mehr als doppelt so
viel Geld ein wie seinerzeit der
erste „Twilight“-Film. Nur das
„Harry Potter“-Finale (169,2
Millionen) und der Batman-
Film „The Dark Knight“
(158,4) erzielten bisher am
Startwochenende ein besseres
Ergebnis.

Auf dem internationalen
Markt jedoch kann von einem
vergleichbaren Erfolg noch
nicht die Rede sein. Bisher in
67 Ländern gestartet, wirkt
das Einspielergebnis von 59,3
Millionen Dollar vergleichs-
weise moderat. In Deutsch-
land zählte Media Control am
Startwochenende nur 390 000
Besucher, nur 20 000 mehr als
eine Woche zuvor „Türkisch
für Anfänger“. Der steht jetzt
mit 275 000 Zuschauern auf
Platz zwei. Es folgen „Ziem-
lich beste Freunde“, „John
Carter“ und „Best Exotic Mari-
gold Hotel“.

„Die Piraten!“: Ein Kapitän ohne Glück und ohne Namen. Foto: Sony

Kunstsammler Thomas Olbricht. Foto: Klaus-Dietmar Gabbert

Antonio Tabucchi
starb mit 68 Jahren
Rom. Mit Antonio Tabucchi
ist einer der bekanntesten ita-
lienischen Schriftsteller ge-
storben. Tabucchi erlag in
einem Lissaboner Kranken-
haus in seiner Wahl-Heimat
Portugal einem Krebsleiden.
Tabucchi, mehrfach unter den
Nobelpreis-Kandidaten, wur-
de 68 Jahre alt. Hierzulande
hatte er mit seinem Roman
„Erklärt Pereira“ einen Best-
seller gelandet, wie in ganz
Europa. Auf Deutsch erschien
zuletzt sein Erzählband „Die
Zeit altert schnell“. afp
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